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Solothurnerisches Wochenblatt.
Samstag den tAten Herbstmon., 1789»

Pl'°Z8.

Ueber das Glück der Narren.
kour être kcureux, il fzuc erre un lor. Lerre vcrìcê

Niorsle elì une llez plus sucienneî cln morille.

Âîcine Freunde wie meine Feinde machen sich ein
Vergnügen daraus, mich wechselweis bald Philosoph, bald
Narr zu nennen. Das erstere hat nichts Beleidigendes,
Und auf das letztere bin ich stolz, seitdem ErasmuS
das Lob der Narrheit geschrieben erhielt dieser Ausdruck

eine so milde Bedeutung, daß selbst das Frauen-
Zimmer darüber nicht böse wird. Will man in Deutschland

einem schönen und wizvollen Mädchen etwas recht
Schmeichelhaftes sagen, so heißt es : O, das lose,
artige Närrchen wie liebenswürdig und naiv es sich
in benehmen weiß. Auch die Sache selbst die dieser
Ausdruck bezeichnet ist nicht so verächtlich, als einige
àuben mögen. Wenn man ernstlich verlangt in diesem

Leben ein dauerhaftes Glück zu gemessen so muß
u?an entweder ein Narr seyn, oder ein Weiser, und da
dies letztere für die meisten eine fast unerreichbare
Vollkommenheit ist so hätte man vielleicht besser gethan
statt den ungeheuer vielen Bände» über die Lebensweisheit

«in systematisches Lehrgebäude von der Lebcnsthor-
?ril für die mannbaren Unmündigen und Klemverstän»
dlgei, zu verfertigen. Von dieser gemeinnützigen Wiff
stuschaft wünschte ich hier brauchbare und reine Begriffe
dem Publikum vorzulegen ; ich schmeichle mir dadurch
»Um Wohl der Welt mehr beyzutragen als Sokratcs
^'d Plato / Bakon und Montesquieu Puffendvrf und
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Roußeau mit all ihrem vernünftelnden Geniewust nicht

gethan haben-

Nicht die Gegenstände selbst, die wir gemessen,
sondern die Meinung die Begriffe so wir von ihrem
hohen Werth habe»/ machen unsere Glückseligkeit. Dies
ist in der Welt eine der ältesten Wahrheiten ; der
Philosophische Dichter singt sie uns vor in seinem Alpenge-
dicht mit eben so viel Nachdruck als Anmuth.

Wir» schon, was Ihr gewünscht, das Schicksal unterschreiben,
Ihr werdet arm im Glück, im Purpur elend bleiben.
Die Seele macht ihr Glück, ihr sind die äusser» Sachen
Zur Lust und zum Verdruß nur die Gelegenheit.

Ja, die Seele ist es, die allcS um sich her zum Stoss
des Vergnügens oder Mtsvergnügens macht; selbst
Kleinigkeiten erhebt sie durch die Einbildungskraft zur
Riesengröße ; auch wirkliche Güter weißt sie durch
Herabwürdigung zu entbehren. Ein Ordensband giebt an und
für sich weder kalt noch warm. Der Neger findt eint
weiße Schönheit beynahe häßlich; der Wilde sieht einen
Goldklumpen nüt Gleichgültigkeit an; und all diese

Dinge welch eine Größe haben sie in unsern Augen,
welche erstaunliche Veränderungen machen sie in der
Alltagswelt? Gewiß, alles Glück ist hienieden Täuschung,
und wehe dem, der sie uns raubt Wir sind einmal
so gemacht, das; uns «schminke lieber ist als Wahrheit.

Im gewöhnlichen Menschenleben ist alles so dunkel,

einander so entgegengesetzt, und verworren, daß sich

nichts deutlich einsehen läst. Und wäre auch eine helle,
reine Kenntniß der Dinge möglich so würde sie dem
Leben beynahe allen Reiz, alle Freude benehmen. Wie
unglücklich würde nicht ein zärtlicher Liebhader, wen er

mit einem Ticsblick das ganze Herz seiner Geliebten
durchschaute ; wenn er da statt ungemischter Liebe weibliche
Selbstsucht und Eitelkeit, statt der Treue und Anhänglichkeit

Betrug und niedriges Interesse statt der s>rt'
samkeit und Unschuld, ein unzungfräuliches »erbarme»
dichunser entdeckte.



Die Philosophen mögen schwatzen was sie wölken,
<s bleibt doch wahr, daß man vermittelst des Wahn«
am leichtesten zur Glückseligkeit gelange. Ein Mann,
der für seine kleine Person die gröste Hochachtung hat,
der nichts als seine eignen Vorzüge bewundert, und all«
es, was er spricht, thut und genießt für das Schönste
und Beste hallet dieser Mann ist ein Narr, und dieser

Narr ist im höchsten Grad glücklich. Seht dort ei-
Uen alten Dorfjunkcr, dem ein halb angefaultes Wildpret
kechl königlich schmeckt ; er würde seine Mahlzeit gegen
die niedlichsten Speisen nicht vertauschen; Ist er nicht
glücklich durch seinen Wahn s Ein Andrer hat eine herz«
'ich ungestalte Frau sindt sie aber schön wie ein Engeh
ucblich wie eine Rose, und geistreich wie ein französisches

Buch ; lsts nun nicht einerley ob sie es ist oder
Uicht ist; er lebt vergnügt, und achtet die liebenswürdigsten

Weiber für Pfifferlinge gegen seine Hausschönveit

Ein Andrer macht einen Aufsatz der so wohl
Teräth daß ich ihn nicht einmal für mein Wochenblatt
brauchen kann; er ist darüber entzückt liest ihn Jeder?
Wan vor, und kann nicht faßen wie er sich diesmal
selbst übertreffen habe. Ich kenne ein gutes Mädchen,
das in einen kleinen runden Mannshut so vernarrt ist,
daß sie glaubt, es stehe ihr kein Kopfpuz bester; indeß
sitzt er ihr recht übel, und entstellt all ihre sanfte Schönveit

tug zum Eckel; sie sindt das Gegentheil, dünkt sich
lchon darin», und lebt unter dieser männlichen Kopfzierde
.den so zufrieden und selig, als der sogenannte Jauchzerma,
M nut seinem aus Stroh und Lappen zusamengeflochtnem
^>adcm. Jemand so die Ehre hat, mein Namens-
«nverwandter zu seyn, verehrte jüngst seiner Braut fällte

Demanten, und beredte sie nach seinem natürlichen
Dengelst sie seyen ächt, und von unschätzbarem Werthe,
ds' wie sich das gute Kind freute, Aug und Herz wei-

an dem falschen Schimmer, und wirklich glaubte
^e» unermeßlichen Schatz in ihrem Besitze zu haben!
^.tan sage mir einmal, war die Braut nicht glücklich?

à alierkostbarste Geschenk hätte keine bessere Wirkung
Wan, und der Mann ersparte sich durch diesen Kunst«

l einen großen Aufwand.
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Zwischen Narren und Weisen ist der große Unterschied,

daß jene die Glücklichern sind. Der Narr erkauft M
«eine Glückseligkeit mit einem kleinen Gedanken; eine

Tändeley, ein Wortspiel, ein schönes Nichts setzt ihn

in Entzücken ; wo hingegen der ernste Weise Nächte

durchwachet, dem Wesen der Glückseligkeit nachdenkt, alle

Bestandtheile derselben zergliedert, unter Bücherstauv

and Kopfarbeiten alt wird, und endlich an einer Hy^
Pvkondrie langsam dahin stirbt, ohne einen Tropfen von

all demjenigen genossen zu haben dem er sein Leben

»urch so mühsam nachforschte. Man muß beyde

Charaktere gegen einander halten um von dieser Wahrheit

sonnenhell überzeugt zu werden.

Welch ein liebenswürdiges Geschöpf ist der Narr, mein

iitziger Held l blos mit sich selbst beschäftiget, liegt ihw
wenig daran, ob ihn Andere erheben oder erniedrigen;

er bekümmert sich nicht um Kenntnisse und Wissenschaft

jen; er ist vergnügt genug wenn er nur so viel
Verband hat als sein Weib oder seine Kinder, UebcrB

«schöpft er Freude aus seinem eignen Busen; denn few

Ziebes Selbst betrachtet er als den Mittelpunkt aller
Vollkommenheiten- Ein Meisterstück von einem Narr, und

«in Mann von ausserordcntlichcm Genie sind die Zierde

îer Welt, alle Mittelklassen sind ohne Ausdruck und

Leben. Beyde machen Figur auf dieser Erde, aber ihr

Glück ist sehr verschieden. Der Mann von Kopf ftp
alle Aehnlichkeiten auf, bringt tausend verschiedene

Gegenstände unter einen allgemeinen Gesichtspunkt, find

aberall Zusamenhang, und Ordnung er bcwundcr

wenig, weil er die Ursachen einsieht; in seinen Auges'

ist die Zukunft nur eine wahrscheinliche Wiedergeb»^
Des Vergangenen, und er erwartet sie ohne Vergnüge''-

Ganz anders der Narr für ihn ist alles neu; über»

Hndt er Stoff zur Bewunderung. Da er keine Ged»'

ken ordnet, und verallgemeinert, so wird alles fur w

auffallend, alles wird wunderbare Erscheinung,
Quelle neuer Freuden, «sein Zustand ist eine ver »

gerce Kindheit ; er entschlummert sanft beym Wiegen»^'



Mvacht mit Fröhlichkeit, und svielt den Tag über m»t

^rgoldten Hasselnüssen, glücklicher, als Newton und
Archimedes. — Dem Denker fallen bey einer Wahl
tausend Schwierigkeilen ins Aug, er kann sich nicht
«Mschliessen, er wird unruhig. Dem Thoren wird die

Wahl nie schwer er hat nichts zu überschauen, nichts
lu vergleichen. Entschluß und That ist bey ihm einer.
>ch. Wenn der Weise von äußern Gegenständen ermu.
bet auf sich stlbst zurückblickt so beunruhiget ihn die

Vorstellung dessen, was ihm noch mangelt. Er findt
um Ende, daß er nicht wisse, und seufzet. Der Narr
kennt diese Qualen nicht; er findt in seinem Wesen

nichts, als Vollkommenheiten; er weiß alles, und lacht.
Der aufgeklärte Mann sieht die Vollkommenheit als
einen steilen Fels an, dessen Gipfel sich in den Wolken
verliere, Der Narr betrachtet sie als einen kleinen Hügel,
auf dessen Höhe er schon wirklich zu stehen glaubt, wo
ît seine Arme gegen die Wolken ausbreitet, und laut

aufjauchzet zu den Sternen vor lauter Freude über sein

erhöhtes Dasey» — Kurz, nichts ist im Stande, d,e

Glückseligkeit eines Narren zu stören; Neid und Elfersucht

sind ihm unbekannte Dinge. Nach seiner Meinung

sind alle Mädchen, die ihn nur von weitem sehen,

in ihn herzlich verliebt ; er wird überall gesucht, und

geschätzt; man bewundert seinen glänzenden Geist wie
seine Schuhschnallen; wo er nicht ist da gähnt die

Langweile; kaum tril dero Narrheit ins Zimmer, so

blickt Freude auf jedem Gesichte. In dieser glückliche»

Ueberzeugung verlebt unser Held im vollkommensten Genuß

seiner Selbst recht paradisische Tage. Er glaubt sich

unsterblich weil er nicht begreiffen kann, wie das Wella»
einen Mann, wie er ist, entbehren könne.

Es ist in der That eine wahre Herzensfreude zuzu,
sehen wie vergnügt sich zwei Narren unterhalten kvlt-
nen; sie hören einander nicht an, und kacheln doch

beständig. Wenn ich und mein Gevatter Mathee m
Gesellschaft beysamen sind so können wir fast nicht mehr
auseinander denn wir sind so vom gleichen Gepräge.
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Wenn der eine spricht so freut sich der andere
über das, was er gesagt hat oder noch sagen will!
eeder von uns glaubt dann zuverläßig daß er alle>»

durch seine witzige Einfälle den andern zur Freude stim»»-
Wir liebkosen und loben einander, wie zwei freund'
jchaftliche Esel die sich wechselseitig krazen.
Einsichten scheinen rms so unerschöpflich, daß wir »ich!

wissen, wo wir aufhören sollen. Güte des Herzens
u»s so angebohren, spricht so lebhaft aus unsern Blickt
daß wir oft bis zu Thränen darüber gerührt werde»-
Mengt sich jemand anders ins Gespräch, so antwort
wir nicht ; denn was in der Welt kann so wichtig lM
als unser Gespräch? fodcrt es der Wohlstand, daß w"
mit andern reden müssen so widersprechen wir ihm»',
belehren sie eines beßcrn, und geben einen entscheidend^
Machtspruch, der allemal unfehlbar ist, denn nurder und Narren reden die Wahrheit. Wenn wir u»s

verlassen, so versprechen wir einander, uns bald nMauf eine so angenehme Art zu unterhalten. Wir fchw»'
zen noch lange unter der Hausthüre-, ohne zu wisse»/
was und wovon. Endlich gehen wir zu Bette, weil
vergnügter, als ein Professor, der in einer Disput»^
VN mit der Eselskinbacke eines einzigen Sylloaislluck
7000 Kezer erschlagen hat.

Sagt nun wessen Loos ist Wünschenswerther des

Weifen, oder des Thoren?— wo der erstere nichts als
Dornen findet sammelt der andere nichts als Rost»'
Die Narrheit ist ein glücklicher Irrthum des Verstands/
der unser Herz von tausend Qualen befreyet, die den
Weisen meistens bis ins Grab martern. Man lobt
am Wein die wohlthätige Kraft daß er Gram ""V
Sorgen wegschwemmt aber wie lang dauert dies?
höchstens bis das Näuschlein ausgelchlafen ist : dann
kehrt Gram und Elend über Hals und Kopf zurück »

die Berauschung der Narrheit hingegen währt inuner,
und übergießt jeden Tag des Lebens mit Wonne und
Lust. — Ihr Philosophen und Lehrer des MeuM»'
tejchiechts, legt eure ernsten Mienen ab sezt aus dck

des



Aknkappe der Thorheit helft mir die Anzahl der
Darren auf dieser Erde vermehren ; denn leicht und

genehm sind ihre Pfade, und übergroß ist ihr Glück.

Nachrichten.
Mand hat jüngst ein Messer mit rothem Heft gefunden,

wird zum Verkauf angetragen weißer Neuenburger
VZein 79. 8c>- 8l. schon verumgeldet, samt hundert

tz.Sâum Lägerfaß.
" beflndt sich irgendwo ein grünes Spieltischlein, von

dem man nicht weiß, wem es zugehöret ; es würde
dey den lezten Komedien fürs Theater entlehnt ; der
Cigenthümmer davon kann sich im Berichtshause

Melden, wo er nähere Anzeige erhalten soll^
^ werden zum Kauf angebothen 2 große Lagerfassee

g.
wir Eisen gebunden.^ wird zum Kauf angelragen, ein langhariger
Wachtelhund von der besten Art welcher in der Lust mit

5»hoher Nase sucht, und wohl drcßirt ist.

^idolf Friedrich Wyß, Tuchfabrikant im Com,
Wercienhaus in Bern, sabriciert und verkauft gute
Gelierte Tuche von verschiedenen Qualitäten und Far,
den, alle von Naturfarder sogenannter flämischer Wolle;
da diese Tuchwaaren im Kanton Bern, wegen ihrer
dvrzüglichen Güte und Dauerhaftigkeit, auch wegen
îhren angenehmen und unzerstörlichen Farben ausserordentlich

beliebt sind, so werden, nach gemachten
Proben dieselben gewiß auch im Ausland, immermehr
Abgang finden und von selbst stark gesucht werden,
jedermann kann sich auf promte Bedienung und bil-
"che Preise verlassen; Er recomandiert sich daher um

î^aten Zuspruch. Auf Verlangen sendet er Muster,
Briefe und Geld aber bittet er sich franco aus.

^. Aufgehebte Gant.
Mob Treyer von Kleinlüzel Vogtey Thierstein.

Mejjà auf dem Schlößli Vogtey Thierstem.
Man Mcyer von Stüßlingen Vogtey Goßgen.

M Walser von Wyftn Vogtey Gößgen
Riß Maaner von Grenclien Vogtey Labere«.
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